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,8- Die Weltkrise hat sich mehr und mehr auf die Tribut¬

frage bezw. die Politischen Schulden zugespitzt. Aus Frankreich
vernimmt man heute verständnisvollere Worte als ehedem.
Der „Matin " (Paris ) legte dar, daß Frankreich auf die For¬
derungen nach Tributerlaß nicht mit einem schroffen Nein ant¬
worten solle. Es sehe sich vielmehr gezwungen, „vom Buchsta¬
ben der Verträge abzusehen". Caillaux,  der im kommenden
französischen Kabinett einen bedeutsamen Platz einnehmen
wird, erklärte, Frankreich sei bereit, „nützliche Opfer" zu brin¬
gen, „da sonst das Ende der Zivilisation nahe sei". Schließlich
trat noch Prof . Gaston Jeze im „Journal des Finances " für
völlige Streichung der Reparationen ein. So erfreulich diese
neuesten Stimmen auch sind, so müssen wir uns doch auf einen
harten Endkampf gefaßt machen. In einer Versammlung in
London sprach sich der Konservative S . R . Horne recht pessi¬
mistisch über Lausanne aus.

Der Hilferuf Oesterreichs  an Len Völkerbund veran¬
laßt den „Daily Telegraph " (London) zur Feststellung, daß
Frankreich an dem heutigen Zustand Oesterreichs schuld sei.
England zieht sich von einer Hilfsaktion zurück und stellt nun
seine Wirtschaftspolitik mehr auf sein Imperium ein. Wahr¬
scheinlich wird es in Lausanne versuchen, unter angelsächsischer
Führung eine einheitliche Währungs - und Preispolitik zu
finden. Gelingt das nicht, dann will England sein Imperium
auf der Konferenz von Ottawa durch den Ausbau eines großen
„Sterling - Clubs"  enger zusammenketten.

Wenn auch der Goldbestand der Bank von Frankreich vom
29. April bis 6. Mai . um 477 Mill . Fr . auf 78,3 Milliarden
Fr . auschwoll, so weiß Frankreich nur zu gut, daß sein wachsen¬
der Goldschatz ihm eher zum Fluche als zum Vorteil gereicht.

All diese Vorgänge sind für unsere Wirtschaft nicht gleich¬
gültig. Es ist sehr bedauerlich, daß die deutsche Produktion
seit dem letzten Höchststand um fast 50 Prozent zurückfiel und
nur mehr 7,6 Prozent der Weltproduktion beträgt (gegen 10,6
im Jahre 1928). England und Frankreich konnten dagegen
ihren Anteil an der Welterzeugung steigern. Allerdings ging
im April die französische Ausfuhr auf 1,7 Milliarden Fr . (Vor¬
jahr 2,8) zurück, sodaß sich ein Einfuhrüberschuß von 1,1 Milld.
Franken ergibt.

Der deutsche Außenhandel nimmt nach der Abriegelung
Englands und dem Ausfall Rußlands die längst befürchtete
Entwicklung: Die Ausfuhr sank nämlich im April von 516
auf 472 Mill . RM . Dabei ging gerade die Ausfuhr der Fer¬
tigwaren zurück. Leider ist die Einfuhr von 363 auf 367 Mill.
RM . angestiegen. Daß wir um 32 Mill . RM . mehr Rohstoffe
benötigten, mag auf die leeren deutschen Lager zurückzuführen
sein. Unverzeihlich ist dagegen die Mehreinführ von Kaffee
und Südfrüchten (4- 6 und 2,4 Mill .). Auch die um 3,3 Mill.
erhöhte Einfuhr von Küchengewächsenließe sich doch durch
den Ausbau unserer Gartenkulturen ausschalten. Von den 64
Mill . Mehreinfuhr erscheinen rd. 15 Prozent als durchaus
überflüssig.

Der deutsche Binnenmarkt hat leider den Ausfall des Welt¬
marktes nicht ersetzt. Die geringe Belebung am deutschen
Maschinenmarkt, der z. Zt . nicht einmal ein Drittel seiner An¬
lagen beschäftigt, wird längst durch die stockende Bautätigkeit
ausgeglichen. So ist die Bauleistung in den ersten 3 Monaten
von 1932 um mehr als die Hälfte geringer als im Vorjahr.
Wenn auch im März die Zahl der Baubeginne höher lag als
im Februar , so blieb sie doch gegen denselben Vorjahrsmonat
um rd. 65 Prozent zurück. Unter solchen Umständen wird die
Reform der Arbeitslosenhilfe immer dringender . Für 1932/33
brauchen wir für die Arbeitslosen rd. 3,6 Milliarden RM ., wo¬
bei ein Fehlbetrag von rd. 4M Mill . RM . offen bleibt. Im
günstigsten Falle ließen sich durch vorübergehende Suspen¬
dierung der Versicherung und durch „Dezentralisation " rd.
300 Mill . einsparen, sodaß noch rd. 200 Mill . zu decken wären.

Die Lähmung der Ausfuhr muß sich natürlich auch auf den
Devisenstand der Reichsbank auswirken. Die Reichsbank hat
trotzdem nach ihrem letzten Ausweis einen Zuwachs von 6 Mill.

deckungsfähigerDevisen und von 0,4 Mill . RM . Gold aufzu¬
weisen. Die Devisenbilanz mutz sich aber durch die schrumpfende
Ausfuhr weiterhin verschlechtern und wird ohnehin durch
Stillhaltungen , Devisenzwangswirtschaft gestützt.

Produkten markt:  Die Produktenmärkte waren bei
stillem Geschäft kaum verändert . Auch in Futtermitteln und
Kartoffeln ist dasJnteresse allgemein gering. An der Berliner
Produktenbörse notierten Weizen 277 (—1), Roggen 207 <4- 5),
Futtergcrste 185 (— 1), Hafer 169 RM . je Tonne und Weizen¬
mehl 36,5 (unv.) und Roggenmehl 27,75 (4- 0,25) RM . pro
Doppelzentner . An der Stuttgarter Landesproduktenbörse blie¬
ben Wiesenheu und Stroh mit je 4,25 RM . Pro Doppelzentner
unverändert.

Warenmarkt:  Die Großhandelsindexziffer liegt gegen
die Vorwoche mit 97,7 unverändert . Von einer saisonmäßigen
Belebung ist noch nicht viel zu merken. Die Zahl der Insol¬
venzen nimmt gleichfalls nur langsam ab. Dabei ist eine Er¬
leichterung beim Großhandel und in der Landwirtschaft über¬
haupt nicht zu spüren. Die Kaufhäuser melden ein unvermin¬
dertes weiteres konjunkturelles Äbgleiten des Umsatzes. Der
Aprilumsatz an Ruhrkohle zeigt die schlechtesten Ziffern seit der
Stabilisierung der Mark überhaupt . Nach einer Zusammen¬
stellung liegen die Verkaufswerte bei städt. Grundstücken bei
50—60 Prozent des Vorkriegswertes , für ländliche Grundstücke
bei 61 und in Zwangsversteigerungen sogar nur bei 39 Proz.

Vieh markt:  Die Schlachtviehmärkte hatten nach dem
Pfingstgeschäft ruhigen Verkehr. Mit der wärmeren Witterung
geht der Fleischabsatz ohnedies etwas zurück. Die Preise waren
gegenüber der Vorwoche wenig verändert.

Holzmarkt:  Bauholz ist wieder etwas mehr gefragt,
doch kann von einer Marktbelebung keineswegs gesprochen
werden. Das Geschäft am Brettermarkt ist immer noch un¬
genügend.

Konkurse und Vergleichsverfahren. Neue Konkurse:
Fa . Bühl und Fischer, Bankgeschäft in Leutkirch; Schwab.
Jungborn e. Genossenschaftm. b. H-, Eßlingen in Nürtingen;
Nachl. d. Weinwirts und Küfermeisters Friedrich Beutel in
Stuttgart ; Karl Mozer , Baugeschäft in Reutlingen ; Friedrich
Vollmer, Schuhsabr. in Fellbach. Vergleichsverfahren:
Heinrich Kircher, Schuhgeschäft in Hall ; Württ . Spar - und
Hypothekenverein ÄG. in Künzelsau ; Fa . Karl Rembold AG.,
graphischer Großbetrieb in Heilbronn ; Ernst Nagel, Papier¬
großhandlung Stuttgart.

Oedanlren SUin DreieiMA ^ eiskest
Das Dreieinigkeitsfest ist das Fest des Gottesgeheimnisses.

Denn nichts anderes Will der Tag uns lehren, als daß wir
Gottes Wesen nie erkennen können, wie er ist, und darum
versuchen sollen, ihn wenigstens von drei Seiten her zu be¬
trachten, von den drei Offenbarungen aus , die in den Namen
Vater Sohn Geist beschlossen liegen. „Haushalter über Gottes
Geheimnisse" nennt sich deshalb voller Stotz der Apostel, und
man erwarte von einem solchen Haushalter nur , daß er treu
erfunden werde; mehr nicht: er kann eben darbieten, was er
seinerseits empfangen hat.

Sollte man nun nicht denken, daß unsere Zeit solchem An¬
erbieten mit besonderer Begierde sich zuwende. Denn der Name
„Gottsucher" ist ja geradezu eine Lieblingsbezeichnung unserer
Zeitgenossen geworden. Sich selber etwas bemitleidend — er
hat es nötig ! — bekennt sich der moderne Mensch zwar nicht
zum Christentum, nicht einmal zur Religion , kaum zur Fröm¬
migkeit, aber er ist „Gottsucher". Sucht er Gott ? O nein ! Das
fällt ihm gar nicht ein; er bewundert nur sich selber im
Prophetenmantel und kokettiert mit einer frivolen Gottlosig¬
keit, der man den fadenscheinigenSchleier des Gottsuchertums
umhängte . Wie wird Gott einmal diesen Schleier zerreißen
und solcher Scheinheiligkeit ein Ende bereiten! Hat denn Chri¬
stus umsonst gelebt? Wer den Sohn siehet, der siehet den
Vater . Haben denn die Apostel umsonst gewirkt? Ich bin ge¬

wiß, daß nichts mich scheiden kann von der Liebe Gottes , die in
Christo Jesu ist, unserem Herrn . Ist das Zeugnis der Mär¬
tyrer , das Wort der Reformatoren die Tat unserer Helden
umsonst? Soll diese Hartherzigkeit, diese Bequemlichkeit, dieser
Mangel jeglichen Ernstes , soll diese schleckige und ungeschlachte
Art weiteres Zeugnis empfangen? Es wird ihnen kein anderes
Zeichen gegeben werden denn das Zeichen des Propheten Jona!

Es gab Zeiten, da ernste und tiefgründige Menschen Gott
suchten; das waren die Philosophen des alten Indien und
China, des späteren Aegypten und Griechenland. Ergreifend
bohrten sie sich in die Geheimnisse der Schöpfung und Er¬
lösung ein und suchten zu sehen, was ihnen versagt ward . Aus
der Natur , aus der Geschichte, aus der Mathematik und ihrem
ewigen Gesetzen hofften sie die Konturen der göttlichen Er¬
scheinung herauslesen zu können; umsonst. Das waren Gott¬
sucher. Wenn aber heute einer mit einer gewissen Absichtlich¬
keit an Jesus vorbeigeht, um Gott zu „suchen", obwohl er ihn
heute noch finden, ihm heute noch Nachfolgen könnte, dann
ist das ein Spielen mit dem Heiligen, vor dem wir nur er¬
schrecken können. Das sind künstliche Heiden, die vor der Offen¬
barung des Vaters im Sohne die Augen verschließen, weil
sie ihn nicht erkennen wollen; sie gefallen sich darin , Gott nicht
zu beachten, aber ihres „Gottsuchens" sich zu brüsten. Die Hei¬
den sind Menschen, die Gott zwar ahnen, aber noch nicht haben.
Ihr ehrliches Suchen hat etwas Ergreifendes an sich. Wer
sucht, obwohl er haben könnte, der ist Schauspieler oder Narr.
Und unser Urteil über derartiges Getue kann nicht scharf
genug sein.

Gott hat sich der ganzen Menschheit geofsenbart als der
Vater Jesu Christi : ein Paulus , ein Petrus , ein Johannes
haben geistesgewaltige Zeugnisse davon abgelegt; Hundert¬
tausende von Missionaren sind seit 1900 Jahren nicht müde
geworden, diese Offenbarung unter Einsatz auch ihres Lebens
der ganzen' Menschheit zu verkündigen. Und das Neue Testa¬
ment, dieser unversiegbare Jungbrunnen seelischer Erneue¬
rung und Festigung und Erlösung , ist das billigste und erhält¬
lichste Buch geworden. Und es ist so recht das „Buch des Soh¬
nes", das „Buch der Offenbarung des Vaters ". Und dieser
Vater Jesu Christi ist auch unser Vater , denn von ihm und
durch ihn und zu ihm sind alle Dinge. Ihm sei Ehre in
Ewigkeit!

Ja , in einem Verstände müssen auch wir alle Gott suchen:
nicht in dem Getändel des modernen Menschen, auch nicht des
heutigen Gebildeten, sondern mit dem glühenden Eifer Jakobs:
„Ich lasse dich nicht, du segnest mich denn!" Mit dem ganzen
Ernst , der immer wieder erfahren muß, Laß er noch nicht so
des Herren ist, wie er sein möchte; und daß ihn eigene Sünde
immer wieder trennt von der ganzen Erkenntnis Gottes.

Denen, die solcherweise suchen, gilt auch auf diesen schwie¬
rigsten Forschungswegen das tröstliche Wort des Herrn : „Su¬
chet, so werdet ihr finden ! Klopfet an, so wird euch aufgetan !"
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17. Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)
„Aber wie kam denn überhaupt die Rede aus mich?"

wollte Leo wissen.
„Durch Miß Keßlers Plan , eine Pferdezucht anzulegen.

Doktor Paulsen hörte davon — Sie wissen ja , daß auch
er ein Pferdefanatiker ist! — und hatte nichts eiligeres
zu tun als der Gutsherrin zu empfehlen, sich in dieser
Sache an Sie , den Rennstallbesitzer , zu wenden, ein Vor¬
schlag, der um ein Haar den ungeteilten Beifall der jungen
Dame gefunden hätte , wenn — ja , wenn da nicht der
Medizinalrat mit seinen Klatschgeschichten auf den Plan
getreten wäre !"

l „Aha ! Und die Räubergeschichten, die er durch sein
Söhnchen über meine Wenigkeit bezieht, hat er schleunigst
aufgetischt!"

Graf Brendnitz nickte. „Es ist anzunehmen , daß es so
gekommen ist, denn seit Rüttmayers Besuch auf Holden-
bach waren Sie bei der Miß sozusagen unten durch!"

Leo sprang auf und eilte aufgeregt hin und her.
„Zum Teufel !" schrie er. „Wäre dieser Rüttmayer nicht

gewesen- "
„— so säßen Sie heute aus Gut Holdenbach als der

Hahn im Korbe !" ergänzte Brendnitz lächelnd; „denn alles,
was mit Pferden zusammenhängt , ist Fräulein Keßlers
Leidenschaft. Ich glaube bestimmt, sie hätte sogar ihre
Männerseindschaft etwas zurückgesteckt— der Gäule wegen,
die Sie ihr besorgt hätten !"

In Leo kochte es.
O. jetzt dieses Bürschchen von Zahnarzt hier haben!
„Warum haben 8 i e denn nicht meine Partei ergrif¬

fen?" rief er, Brendnitz verzweifelt anstarrend.
Der zuckte die Schultern . „Ich habe getan , was ich tun

konnte, lieber Freund , aber Sie dürfen nicht vergehen, daß
Miß Keßler einen Kopf von Eisen hat — und was sich

in diesem Eisenkops festsetzt, das sitzt! Und wenn tausend
Brendnitz« kämen! Mein Töchterchen hat Sie sogar in
Schutz genommen und ihr gesagt, Sie , der Baron , seien
sicher nicht so schlecht, als wie es der Medizinalrat erzähle.
Aber da hat ihr Miß Keßler das Wort vom Munde abge¬
schnitten und gesagt, sie wisse genug — und wenn nur ein
Drittel von dem wahr sei, was Doktor Rüttmayer ihr von
dem Bummelbaron erzählt habe, so genüge das doppelt
und dreifach!"

Leo stampfte mit dem Fuße auf. Sein Gesicht glühte
in einer dunklen Röte.

„Noch in dieser Stunde reite ich hinüber !" preßte er
zwischen den Zähnen hervor.

„Sie sind unklug!"
„Soll ich das alberne Gewäsch auf mir fitzen lasten?

Soll ich in ihren Augen tatsächlich nichts anderes als eine
Drohne , ein Bummelbaron sein? Nein — ich werde ihr
beweisen, wer ich bin !"

Ein wolgefälliger Blick war es. mit dem Brendnitz die
Gestalt des erregten Sprechers in ihrer gereizten Gestrafft-
heit streifte. Dennoch sagte er : „Beschlafen Sie sich die
Geschichte erst noch einmal und vergessen Sie nicht, daß
die Herrin von Holdenbach Ihr Kommen — erwartet !"
„Der Vummelbaron wird es nach Ankunft auf seinem Eul
für seine allererste Pflicht halten ." sagte sie wörtlich, „seine
Nachbarn , also auch mich, durch einen Neugierbesuch von
der Arbeit abzuhalten !" — Diese Aeußerung , Baron , mußte
Ihnen zu denken geben! Miß Keßler ist auf Ihren Besuch
vorbereitet und hält unter Garantie eine Unzahl von
Demütigungen für Sie bereit , denn Sie erblickt eben in
dem Vummelbaron nichts anderes als einen ewig liebe¬
girrenden . faden. Komplimente schmiedenden, arbeits¬
scheuen und nur auf Frauenverführung ausgehenden Lebe-

Heller Zorn flackerte in Leos Blicken auf. „Und zu alle¬
dem soll ich schweigen? Das kann ich einfach nicht!"

„Wer verlangt denn von Ihnen , daß Sie diese — hm
— diese falsche'Einschätzung auf sich sitzen lasten sollen?
Ich qanz gewiß nicht. Meine Mahnung klingt nur so:
Hüten Sie sich vor Miß Evelyne Keßler ! Sie ist eine eben¬

so kluge wie eigensinnige Frau ! Wollen Sie trotz alledem
den Kampf mit ihr um Ihre Rehabilitierung aufnehmen,
so ziehen Sie nicht zornerfüllt und gekränkt ins Gefecht,
sondern zielbewußt und nach wohldurchdachtemPlan . Frei¬
lich — das Wie ? ist Ihre Sache; aber ich nehme an , daß
es Ihnen auf diese oder jene Weise eines Tages gelingen
wird , ihr eine bessere Meinung von dem „Bummelbaron"
beizubringen ."

Wie im Traum ritt Leo von Heigel ein Viertelstünd¬
chen später den Weg zurück, den er gekommen.

Vummelbaron!
Seine Hände ballten sich zu Fäusten . So einer war er

also in ihren Augen ! So einer ! Aber er dachte nicht dar¬
an . das auf sich sitzen zu lasten ! Brendnitz hatte Recht:
die Suppe mußte kalt gegessen werden, sollte sie bekommen.

Allmählich wurde er ruhiger und versank in ein dump¬
fes Brüten , so daß er den heranbrausenden Kraftwagen
erst beobachtete, als sein Pferd kerzengerade in die Höhe
stieg und ihn eine undurchsichtigeStaubwolke vollkommen
einhüllte.

„Chausteeflöhe, infame !" schimpfte er — ein Ausruf,
den er aber gewiß etwas zartvoller geformt hätte , wäre
ihm bekannt gewesen, daß das Brendnitzsche Automobil
diesen „Chausteefloh" verkörperte —.

Es war wirklich der gräfliche Wagen , der von der
Bahnstation kam und nun . von Johann gesteuert, in haar¬
sträubendem Tempo seinem Ziele zujagte . Mehr als ein¬
mal sah sich Tante Elisa während dieser Fahrt bereits mir
verstümmelten Gliedmaßen im Straßengraben liegen, und
so kam es, daß sie das Auftauchen des alten Vrendnitzer
Parkes als eine wahre Erlösung aus Folterqualen be¬
trachtete.

Auf der Freitreppe hatte sich Graf Hugo eingefunden.
Anscheinend vermißte er jemanden , denn seine Blicke
schossen nervös nach rechts und links. Als sein Forschen
jedoch ergebnislos verlief , nahm er höchst eigenhändig den
herrlich duftenden Strauß frischgeschnittener, langstieliger
Rosen aus den Händen des neben ihm stehenden Gärtners
entgegen und eilte damit auf die soeben dem Gefährt ent¬
steigende Schwester zu. (Fortsetzung folgt .)
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Gedanke « über »Die kleine Stadt-

Großstadt, Großstadt, das ist die Losung Stur in der
großen Stadt finde ich das, was mich fördert was mich zu
dem macht, was ich als Berufurig in mir fühle, mich nicht
nur als schaffende Kraft ins Weltgetriebe stellt, sondern auch
meinen inneren Menschen bereichert und vollendet — so sagen
Tausende von jungen Menschen. Sie streben mit heißer Sehn¬
sucht und voller Kraft fort aus der kleinen Stadl , in der sie
sich schon verallgemeinert, verkümmert, in deren selbstverständ¬
licher Alltäglichkeit sie sich untergegangen wähnen. Ach du liebe
kleine-Stadt , wie sehr tut man dir doch unrecht ! Wenn du nicht
wärest, wo sollten wohl die alten Leute hin, sie, die müde
sind vom Lebenskampf? Ilnd die alle, die nicht das Geld haben,
draußen in großem Stil mittun zu könne-' und auch nicht
die körperlicher: Kräfte besitzen, täglich weite Wege Zu rennen,
sich in Straßenbahnen und Autobusse hineinzuzwLugen, nicht
soviel Atem haben, um einen langen Wettlauf auszuhalten,
und auch nicht die Ellenbogen, die durchaus Bedingung sind
in der großen Stadt?

Ach, da lobe ich mir doch die kleine Stadt ! Da fließt der
Strom des Lebens gemächlicher, er rauscht nicyr daher in
rasenden Katarakten, da hat man überallhin so hübsch nah,
zur Arbeit und zur Erholung und — zum Friedhof , der doch
unser allerletztes Ziel ist. Freilich, man hat den Nachbar nah
aus dem Halse; es ist wie im Andersenschen Märchen : spürt
man den Rauch aus dem Schornstein nebenan, streckt man den
Finger in die Luft und leckt dann an ihm, so schmeckt man
gleich, was der drüben sich kocht, obs was Leckeres ist, Gänse¬
braten mit selbstgemachten Eiernudeln , oder eine magere Was¬
sersuppe. Aber ist das in der großen Stadt nicht evenso? Nur
daß der Gänsebraten dort teurer ist. — Ich bin ein begeisterter
Lobredner der kleinen Stadt . Vielleicht bin ichs in der Jugend
auch nicht gewesen, sicher nicht, aber nun frage ich: Muß man
denn dumm sein, wenn man irr der kleiner: Stadt lebt, zurück
sein in Bildung und Kultur , vorsintflutlich in der äußeren
Erscheinung, altmodisch in seinen Ansichten? O nein, man kann
sehr modern sein. Man hat ja so viel mehr Muse, sich in das
zu versenken, was uns die Vorwelt an unvergänglichen Werken
hinterlassen hat, wie sich in das einzuleben, was eine neue
Welt an Neuem aufbaut . Man kann lesen, darüber Nachdenken
an wunderbaren stillen Abendei:, an denen der Mond über
die Dächer der Häuser spazieren geht, nicht hinter ihrer himmel¬
ragende:: Höhe angerußt und beschämt versinken muß. Abende,
an derren der Tust aus Gärten irr die geöffneten Feigster steigt
und ein voller goldner Mond seine Strahlei : übers Fenster¬

brett zu uns hereintanzen läßt . Wir hören nicht das dumpfe,
aus Wagenrollen und Autogetute unbestimmt gemischte, nie
schweigende Nachtgebrause der großen Stadt , wir hören nur
ab und zu einmal einen Tritt in unserer stillen Straße , vielleicht,
Wenns hoch kommt, ein halblautes zärtliches Lachen, mit dem
unseres Nachbars Tochter von dem Geliebten Abschied nimmt.
Sie haben sich lieb, lange schon, das weiß die ganze kleine
Stadt — aber ob sie sich heiraten werden? Das weiß man noch
nicht, das hängt sehr von der Gestaltung der äußeren Ver¬
hältnisse ab ; man ist in der kleinen Stadt genau so modern
wie in der großen, man drückt da eben ein Auge zu. Sie
gehen Hand in Hand, vorbei am alter: Gemäuer beim Bache,
hinaus in die Felder und Wälder, hofsiiungsfroh und so jung , !
Gottes Sonne küßt ihre Scheitel und eine Lerche macht ihnen
eine schönere Musik als jene, die die Kapelle den Liebespaaren
im Großstadt -Kaffeehaus spielt. —

Wenn er dann Abschied nimmt , um in der Welt draußen
eine Stellung anzutreten , da:::: begleitet sie ihn zum Bahnhof.
Da stehen oftmals Kinder in langer Reihe mit Strickmützen,
die bunt sind wie Ostereier, und reißen verwundert die blanken
Augen auf. Ilnd die Pennäler gehen auch hin mit Spazier-
stöckchen und bebordeter Mütze, oder sie bummeln gegen Abend
die Hauptstraße entlang . Am Marktplatz steht ein großes Ge¬
schäft, da ist alles zu haben: Lingerie und Kleiderstoffe, Vogel¬
bauer und Porzellantassen , Ackergerätschaften und schön ge¬
ränderte Tischdecken, Kaffee, Mehl , Reis — alle Viktualien —
derbe Bauernstiefel und hochhackige Tanzschühchen. Körbe,
Strickwollen, Einmachtöpfe und Blumenzwiebeln — das Wa¬
renhaus der kleinen Stadt.

Schon um Mitternacht liegt der Ort in fiesem Frieden.
Vom Kirchturm schlägt es eins . Nur spärlich verbreitet eine
einzelne Laterne ihren Lichtschimmer. Selten hört man Schritte
auf den Straßen . Ilmsangen vom nächtlichen Zauber der klei¬
nen Stadt geht der junge Herr Amtsrichter nach Hause. Hin¬
term Kirchturm schiebt sich der Mond vor und lacht; die Pfla¬
stersteine, die gestern noch die Stiefelsohlen verwundeten, treten
sich heute ganz weich. Gar nicht übel, denkt der Herr Amts¬
richter, der ganz verzweifelt über seine Versetzung hierher
war , gar nicht übel, sogar ganz angenehm. Wenn man hier
so eine hübsche kleine Villa hatte , wie die vom alten Postmeister,
bei dem er zur Zeit ein Zimmer gemietet hat , und eine hübsche
junge Frau dazu, dann könnte mans gut hier aushalten . find
er pfeift vergnügt , als er die Haustüre aufschließt und beim
altei: Postmeister die Treppe hinauftappt . Aber der Herr Post¬
meister hört kein Tappen , er würde nicht einmal ein Gepolter
hören , er hat einen ruhigen , festen Schlaf — man schläft so
gut in der kleinen Stadt . Radieschen.

Oie 8cköne ^ dele
Von Richard Zoozmann , Herrenal  b

Sie verdiente diesen Namen mit Recht. Alle Jünglinge
und Mäner von Hinterbühl schwärmten für Adeles Schönheit
und Liebreiz. Und wenn Hinterbühl auch nicht allzu groß
war an Einwohnerzahl , sodaß man von „unzähligen Ver¬
ehrern hätte sprechen können, so bestand der Schützenverein
„Triffgut " doch aus einigen zwanzig wackeren Mitgliedern
zwischen dreißig und fünfzig Jahren , die alle der schönen
Frau Adele den Hof machten, zumal sie die Gattin des
SchützenvereinsvorsitzendenKlaus Bichelmeyer und damit die
ungekrönte Königin des Vereins war , an dessen häufig ver¬
anstalteten gemütlichen Abenden sie als allgemein um¬
schwärmte Sonne den strahlenden Mittelpunkt bildete. Und
mit Recht. Denn sie begnügte sich nicht damit, einfach nur
schön zu sein. Sie war auch liebenswürdig , heiter, witzig,
immer modern, also elegant gekleidet, und war die erste ge¬
wesen von allen Hinterbühler Damen, die sich einen Bubikopf
hatte schneiden lassen, einen ganz entzückenden, von Natur
goldkrauslockigen Bubikopf. Es gab Wohl keinen Schützen¬
bruder , ob verheiratet , ob Junggeselle , der Herrn Bichelmeyer
nicht um den Besitz einer so entzückenden Frau und Schützen¬
schwester beneidet hätte ! Nur einer stimmte nicht so frei und
frank in die allgemeine Begeisterung mit ein : Das war Herr
Waitzinger, der meist nur ein vielsagendes Schmunzeln zum
besten gab, wenn Frau Adele wieder einmal verhimmelt
wurde. Nun ja, er hatte doch auch eine ganz nette, annehm¬
bare Frau , sodaß er schon schmunzeln konnte — aber gegen
die schöne Bichelmeher kam Frau Hulda Waitzinger denn doch
nicht auf, durchaus nicht! Sie trug zwar auch elegante Kleider
und einen Bubikopf; aber der stand ihr nur darum so gut,
weil sie sich einen Tag um den andern — bei feuchtem Wetter
täglich — vom Friseur den Kopf zurechtsetzen ließ. Und was
das kostete! Aber Herr Waitzinger hatte es ja dazu, da er
sich glücklicher Besitzer einer ungewöhnlich gutgehenden Fabrik
mit großer Ausbreitung nannte . Und wenn dann die Monats¬
rechnung des Friseurs kam — zwoundsechzig Mark , auch acht-
und dreißig Pfennige dankend erhalten — gab er wieder sein
Schmunzeln zum besten. Er hatte es eben dazu.

Nun war die Kasse des Schützenvereins „Triffgut " im
Laufe des letzte Vereinsjahres so gut gefüllt worden durch
Spenden, Prämien , Schuß- und Strafgelder , daß man den
üblichen „damenlosen" Herrenausflug diesmal nach U . . . heim,
am „schönen grünen deutschen Rhein " zu machen beabsichtigte.
Dieser Vorschlag des Vorsitzenden Klaus Bichelmeher wurde
mit einstimmigem Freudengeheul angenommen und der Tag
festgesetzt. Herr Waitzinger war der einzige, der schmunzelnd
erklärte, er könne an dem Vereinsausflug leider nicht teil¬
nehme!:, da er grade an diesem Tage eine dringende Ge¬
schäftsreise machen müßte, die sich durchaus nicht verlegen
ließe, weil es sich um eine höchst wichtige Besprechung mit
mehreren Geschäftsfreunden handle, die schon seit Wochen
eben diesen Tag dafür bestimmt hätten . Da war natürlich
nichts zu machen, denn Arbeit und Verdienen geht vors Ver¬
gnügen , und so ließen die Herren , wenn auch ungern , ihren
schmunzelnden Schützenbruder schießen.

Also der Tag der Abreise erschien. Schon um sechs Uhr
früh fand sich die Schützengilde am Bahnhof ein, und um
sechs Uhr achtzehn dampfte sie mit der Hinterbühler Bimmel¬
bahn los, die sie mit der Geschwindigkeit einer dreihundert¬
jährigen Schildkröte zu den sonnigen Ufern des Rheines
bringen wollte — mit zweimaligem Umsteigen auf eine ebenso
unvorschriftsmäßig -schnellfahrende Neben- und Zweigbahn.
„An den Rhein , an den Rhein , zieh nicht an den Rhein , / Mein
Sohn , ich rate dir gut " — hieß das erste Lied, das aus den
offenen Fenstern des Bähnle in die morgenfrische Landschaft
hellstimmig hinausklang . O hätte der Vorsitzende, Herr Klaus
Bichelmeher, eine „Ahnung von der Mahnung " gehabt, die
für ihn in diesem Liede enthalten war — doch davon später!

Es verlief alles programmgemäß und ohne Regen. In
U . . . heim angekommen, wurde zuerst in einer kleinen Garten¬
wirtschaft am Rheinufer ergiebig gefrühstückt, dann eine Klet¬
terpartie durch die Weinberge gemacht — „nein, sieh doch die
himmlische Aussicht —", „nein, und die Ruine da drüben " —
„nein, und das schöne Wiesental hier links" — und daran schloß
sich das bestellte Mittagessen in der „Traube ", auch am Ufer
des stolzen Rheines , der Deutschlands Strom , nicht Grenze
sein will — wenigstens wird es immer behauptet, obwohl er
selbst von diesem seinen Willen noch nichts geäußert hat.
Schadet nichts ! Schön ist es doch bei ihm ! Die Weine waren

,Hallo , stopp! Der Pickel glüht !" murmelte sie betroffen.
Sie hatte sich in die Stille ihres Zimmerchens zurückge¬
zogen — nicht etwa , weil sie Zahnschmerzen hatte , i be¬
wahre , nein , lediglich, um auf diese Weise der „Empfangs¬
zeremonie" zu entgehen . Darum hatte sie auch ihren Vater
mit den Blumen aufsitzen lassen —.

Als Tante Elisa verschwunden war , richtete sie das
Glas auf den zweiten , den männlichen Besucher, der just
im Begriff stand, ihrem Pa kräftig die Hand zu schütteln.

Hm — das war also der neue Kousin, von dem der
Vater dem Justizrat gegenüber geäußert hat : „- jetzt
taucht er hier bald als der liebenswürdige , harmlose junge
Mann auf , der nach kurzer Zeit erklären wird , sterblich in
meine Tochter verliebt zu sein —"

Das also war der saubere Gentleman , den nur die
Sorge um die väterliche Testamentsmillion Hertrieb — die
Million , die er nur dann erhielt , wenn er sie, die Komteß,
zur , Frau wählte ! Dieses Ziel zu erreichen, war demnach
der Urzweck seines Kommens , kein anderer!

Susi lachte spöttisch.
Der Herr Kousin sollte statt der zur Rose erblühten

Jungfrau , die er wahrscheinlich im Sturm zu pflücken be¬
absichtigte, einen stacheligen Kaktus vorfinden ! Das hatte
sie sich fest vorgenommen I Sie wollte aus dieser Komödie
als Siegerin hervorgehen und den Grafen mit einem haus¬
hohen Korbe nach Hause schicken! Der Mann , der einmal
i h r Gatte werden sollte, den suchte sie sich selbst aus . Ja¬
wohl ! Den ließ sie sich nicht durch ein verrücktes Testa¬
ment aufbinden!

Aufatmend trat Susi vom Fenster fort , als ihr Vater
mit dem Neffen im Schloß verschwand. Kampfeslust sprüh¬
ten ihre Mienen , und in die Augen , die klaren , schwärme¬
risch blickenden Augen, trat ein feuriges , übermütiges
Leuchten —.

IV.
Zwei mit molliger Behaglichkeit ausgestattete Räume

waren es, die Johann Graf von Brendnitz bezogen hatte.
Die hohen Fenster gestatteten einen weiten Ausblick auf
Park und See

18. Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)
„Willkommen, Elisa , und Dank für dein rasches Er¬

scheinen!"
Als er ihre zornglühenden Augen und den geröteten

Nasenpickel erblickte, geriet er etwas aus dem Konzept.
Ein wenig überstürzt reichte er ihr die Rosen. „Ent¬
schuldige bitte , daß meine Tochter nicht zur Stelle ist,"
sagte er hastig. „Es lag ursprünglich in ihrer Absicht, dir
diesen Blumengruß selbst zu überreichen. Aber Susi ist —
— Susi wird - Susi hat - ja , Susi hat plötzlich jo
schreckliche Zahnschmerzen bekommen —"

Mit saurem Lächeln nahm Tante Elisa die Rosen ent¬
gegen.

„Vielleicht besitzt du die Freundlichkeit, mir sogleich
meine Zimmer anweisen zu lasten, Hugo. Die Reise hat
mich mehr als sonst angestrengt und überdies in starkem
Maße aufgeregt . Ich möchte dich gleich jetzt bitten , den
Tee mit mir allein einzunehmen."

„Aber - "
„Es handelt sich um Familienangelegenheiten , die mir

mehr als dringlich erscheinen, Hugo." unterbrach sie ihn
scharf.

„Ich verstehe dich nicht ganz. Um was handelt es sich
denn , um Himmelswillen ?"

„Um diesen Herrn da !" Feindselig wies ihr Zeige¬
finger rückwärts zum Wagen , dem eben der junge Graf
entstieg.

Das Weitere wartete sie nicht ab. „Ich erwarte also
deine entsprechenden Dispositionen, " sagte sie nur noch.
Dann preßte sie die Rosen an sich und rauschte die Frei¬
treppe empor.

Oben aber am Fenster stand Susi , mit dem Krimstecher
bewaffnet.

vorzüglich. Die Fröhlichkeit stieg nfit jeder neuen Flasche
Als daher ein bejahrter Main : in seemännischer Ausrüstung
erschien und die lustigen Herren fragte, ob sie nicht mit seinem
eleganten, „neurenovierten " Motorboot „Kranich" nach dem
idyllisch-gelegenen, berühmten Aufenthaltsort O . . . burg am
andern Ufer hinübergondeln wollten, Person nur neunzig
Pfennig , Trinkgeld nach Beliebei: — und dort drüben viel¬
leicht den Kaffee nehmen wollten, als vorzüglich weit und breit
bekannt — da war die ganze Schützengilde sogleich einver¬
standen. Alles ging an Bord und der „Kranich des Jbhkus"
- wie ein klassisch-gebildetes Mitglied witzelte — brachte die
vergnügten Schützenbrüder mit „stolz-ziehender Furche" nach
dem reizenden kleinen Hotel „Rheiublick" hinüber . Dort war
es wirklich ganz allerliebst zu sitzen in der schattigen Glas¬
veranda ! Und während die Runde den Kaffee einnahm und
die Aussicht mit Muße genoß, machte ein Mitglied , wieder
der klassisch-gebildete Kranich des Jbykus , der einen nötigen
Gang durch die Hotelvorräume unternommen hatte . Plötzlich
die staunenerregende Mitteilung , daß er draußen ai: der Gäste¬
tafel soeben gelesen hätte : es sei ihr Vereinsbruder Waitzinger
mit Frau gleichfalls in diesem idyllischen Hotel abgestiegen.
Allgemeines Hallo und Gejubel ! Welche Ueberraschung! Welch
glücklicher Zufall , daß die Geschäftsreiseden Bruder Waitzinger
auch in den „Rheiublick" geführt hatte ! Und da der Gastwirt
bestätigte, daß die Hinterbühler Herrschaften in ihrem Zim¬
mer Nr . 18 grade jetzt den Mokka einnähmen, so bewaffnete
sich alles mit den Blumensträußchen aus den auf den Tischen
stehenden Vasen und stürmte mit lautem Hallo in den echten
Stock, um das Ehepaar mit einem feierlich-komischen Will¬
komm zu begrüße::. Wie sichs gebührt , als Erster der Vor¬
sitzende Herr Klaus Bichelmeher mit dem größten Blumen¬
strauß . Als er klopfte, rief Herrn Waitzingers Stimme von
drinnen freundlich „Herein !" Als der Vorsitzende die Tür
öffnete und er mit seinem Gefolge eintrat , sahen sie Len
Fabrikbesitzer mit der schönen Frau Adele aus dem Soja
sitzen, in lieblicher Versunkenheit, Hand in Hand geschlungen.

Nein, was das eine Ueberraschung! Frau Adele stieß
einen lauten , domglockenhellen Schrei aus , und Herr Waitzin¬
ger schmunzelte diesmal nicht. Aber die andern schmunzelten
dafür — mit Ausnahme ihres Vorsitzenden, der nach anfäng¬
licher Erstarrung nichts besseres zu tun wußte, als dem Ehe¬
paar seinen umfangreichen Blumenstrauß an den Kopf zn
werfen, samt Vase, die er vorhin in der Eile mitergriffen
hatte . Die andern folgten getreulich ihrem Vorsitzenden und
warfen gleichfalls ihre Sträuße aus das verstummte Ehepaar,
sodaß dieses vor dieser überreichen Huldigung der lieblichen
Floratöchter alsbald wie unter einem Blumenregen , schon
mehr Blumenwolkenbruch, beinahe verschwand und mai: von
Frau Adele nur noch einen schwachen Aufschrei hörte — nicht
domglockenhell, sondern mehr nach einem Armesünderglöck¬
chen tönend.

Man sagt, Herr Bichelmeher hätte den Vorsitz der
Schützengesellschaftniedergelegt, da er mit solchem Schützen¬
bruder nicht mehr nach einer gemeinsamen Scheibe schießen
wolle, und die Scheidungsklage eingeleitet.

is- Der Umfang der industriellen Weltproduktion sank im
März auf den Stand von 1913, die deutsche Produktion dage¬
gen soll nur etwa soviel wie um 1896/97 betragen.

Die Lausanne:' Konferenz, die im' Juni tagen soll, ist die
35. Konferenz, -die sich seit Versailles, mit der: Reparationen
beschäftigt.

Ein Fahrrad mit elektrischem Antrieb
Das Elektro-Fahrrad , das von holländischen Firmen jetzt

in Serien -Fabrikation hergestellt wird. Das Rad besitzt einen
bequem auswechselbaren 12-Volt -Akkunmlator, der vor den
Pedalen angebracht ist, unter dem Sattel ist ein Elektro-Motor
eingebaut . Eine Geschwindigkeit von 25 Kilometer soll mit
dem im Betrieb sehr billigen Rad erzielt werden.

Eine ganze Weile stand Johann mit sinnendem Lächelnj
da und schaute dem Spiel der goldenen Sonnenfäden zu
Dann trat er mit einem gemurmelten „Ich hätte doch
meine Finger davon lasten sollen !" vom Fenster fort und
machte sich mit sichtlicher Unlust ans Auspacken. nickü
ahnend , daß seine Person soeben den Mittelpunkt der er¬
regten Debatte bildete , die Tante Elisa mit ihrem Bruder
führte.

Ursprünglich hatte sie ja die Teestunde benutzen wollen,
Anklage gegen den jungen Schnösel von Neffen zu er¬
heben, aber die Zeit bis dahin schien ihr eine Ewigkeit.
Sie vermochte es einfach nicht, ihren Grimm und ihre Be¬
fürchtungen mit sich allein herumzutragen.

Zu alledem, was sie in hitziger Form vorbrachte, trom¬
melte Hugo nur einen Marsch auf der Tischplatte. Er
kannte seine Schwester ja nicht seit gestern, wußte, da»
Ueberempfindlichkeit und die Sucht, alles ihrem Willen
unterzuordnen , schon stets ihre schwache Seite gewesen war

„Schön," sagte er schließlich, „ich werde mit ihm spre¬
chen und er wird dich für sein saloppes Benehmen um Ent¬
schuldigung bitten , trotzdem — hm — trotzdem ich nicht
annehme , daß er provozieren wollte. Du liebe Zeit, et
ist ja noch ein junger Mensch, der genau so mutterlos
ausgewachsen ist wie meine Susi . Wo sorgende, liebe¬
spendende Mutterhände fehlen, bleiben immer eimgr
störende Schlacken zurück. Mir ist Johann nicht unsym¬
pathisch. Er ist ja schließlich ein Eroßstadtmensch. Man
lebt und spricht dort anders als in unseren stillen Win¬
keln, in denen wir gar nicht merken, daß Welt und Men¬
schen anders werden. Moderner sagt man wohl dazu
Na , immerhin bin ich von ihm noch angenehm enttäuM
Und sieh, Elisa , sei ein wenig nett zu ihm, komm ihm ein
wenig lieb, ein wenig mütterlich entgegen. Weißt du,
was verfehlt selten seine Wirkung . Hat er dich wirklm
gekränkt, wirst du ihn damit erst recht beschämen"

(Fortsetzung folgt.)

Wenn man älter wird, mutz man mit
Bewutztsein auf einer gewissen Stufe
stehen bleiben. Gvethe.

F
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kr- Die Pfingstseiertage brachten zunächst eine evangelische
'Morgenfeier mit Prälat Dr . Schöll als Sprecher . Die musika¬
lische Einkleidung mit Hilfe der Orgel zeigte , daß das Harmo¬
nium die Orgel nie und nimmer ersetzen kann . Den Höhepunkt
der Pfingstfreude bot die Reichssendung der Bachschen Kantate
zum Pfingstsonntag : „O ewiges Feuer ". Nur ein tief gläubiger
Mensch konnte dieser Art den Segen dieses Hochfestes vertonen.
Das „Kleine Kapitel der Zeit " führte in die Welt des neu¬
zeitlichen Möbelbaues . Es zeigte sich, wie sehr die Möbelindu¬
strie sich der leider wachsenden Zahl von Junggesellen und
„Junggesellinnen " anpaßt . Karl Struve bot ein Hörspiel vom
Fohrenbühl . Diesmal kamen die Hirtenbuben mit ihrem Schel-
lcnmarkt an die Reihe . Doch fühlte man , daß die Bedeutung
dieses Schellenmarktes nur noch ein schwaches Abbild von
früher ist. Was Karl Struve sonst ins Bild zog, zeigte zum
Teil altes , kernhaftes Volkstum . Der Lauterbacher Mannerchor
erwies eine gute gesangliche Kultur . Im übrigen kam am
Pfingstfeste die evangelische Jugendbewegung zu Ehren . Es

krunMunkprosrsmm
Stuttgart (Mühlacker) 833 Ick 369 m

Freiburg i. Br . 527 Ick 569 m
Wochentags. 6.15 Zeitangabe, Wetterbericht, Morgengym¬

nastik (Frankfurt ) ; 6.45 Morgengymnastik (Stuttgart ) ; 7.10
Wetterbericht; 10.00 Konzert ; 11.00 Nachrichtendienst; 12.00
Wetterbericht; 12.05 Fuukwerbungs -Konzerte der Reichspost¬
reklame; 12.55 Nauener Zeitzeichen(Montags , Mittwochs, Frei¬
tags;) 13.30 Nachrichten, Bekanntgabe von Programmänderun¬
gen, Wetterbericht; 18.30 und 19.30 Zeitangabe, Wetterbericht,
Landwirtschaftsnachrichten; 22.00 Nachrichten, Wetterdienst,
Bekanntgabe von Programmänderungen.
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Sonntag , 22. Mai : 6.15 aus Hamburg: Hamburger Hafen¬
konzert; 8.30—9.15 aus dem Wilhelma-Theater : Stunde des
Chorgesangs, Ausführende : Arbeitergesangverein Volkschor,
Neckarau; 10.00 Kammermusik; 10.40 aus Freiburg : Katholi¬
sche Morgenfeier ; 11.30 aus Leipzig: Reichssendung Johann
Sebastian Bach, Kantate zum Sonntag „Trinitatis ", „Gelobt
sei der Herr " ; 12.10 aus München : Unterhaltungskonzert;
13.00 aus Stuttgart : Kleines Kapitel der Zeit ; 13.l5 Heinrich
Schlusnus singt (Schallplattenkonzert) ; 14.00 aus Frankfurt:
Stunde der Jugend ; 15.00 aus der Herz-Jesu -Kirche Ett¬
lingen : 9. Choralmesse (Muttergottes -Messe) der vatikanischen
Ausgabe; 15.30 aus Stuttgart : Stunde des Landwirts : Land¬
wirtschaftsrat Rüde spricht über „Neuzeitliche Futterwerbung " ;
16.00 aus Baden -Baden : Konzert des Städtischen Orchesters;
17.00 aus Freiburg (nach Frankfurt , Köln und München):
Nachmittagskonzert; 18.00 aus Stuttgart : Autorenstunde:
Gretl Günther ; 18.55 Dreißig Minuten Beethoven; 19.30
nach Frankfurt : Tragik im Kinderleben, Rezitationen von
Lisa Tetzner; 20.00 nach Frankfurt und über den Deutsch¬
landsender: Don Cesar, Operette in 3 Akten; 22.00 aus Frei-
Lurg (nach Frankfurt ) : Wiener Schrammelmusik.

Montag, 23. Mai : 7330—8.30 aus Bad Mergentheim (nach
Frankfurt und Köln) : Frühkonzert , Philharmonisches Or¬
chester Stuttgart ; 10.00 aus den Universum-Lichtspielen: Un¬
terhaltungskonzert auf der Oskalyd-Orgel ; 10.30 aus „Parst-
fal" von Richard Wagner (Aufnahme von Bahreuth -er
Festspielen 1927 unter Leitung von Dr . K. Muck — Columbia-
Schallplatten) ; 12.00 Humoristen (Schallplatten ) ; 13.00 aus
Köln : Mittagskonzert 14.30 Spanischer Sprachunterricht für
Anfänger ; 15.00—15.30 Englischer Sprachunterricht für An¬
fänger ; 15.30 Briefmarkenstundc für die Jugend ; 16.00 aus
Freudenstadt : Kurkonzert der Kurkapelle Albrecht Krämer;
17.00 aus Stuttgart (nach Frankfurt ) : Woran erkennst du sie?
Lehrgang mit musikalischen Beispielen über die Stilwandlungen
der Musik; 18.25 aus Karlsruhe : Prof . Dr . Wehrle spricht
über „Die Industrialisierung Südamerikas und die deutschen
Exportaussichten"; 18.50 aus Frankfurt : Englischer Sprach¬
unterricht ; 19.30 aus Frankfurt : Italienische Volkslieder; 20.30
aus Frankfurt : Sling zum Gedächtnis, Vorspruch: Dr . Lotte
Spitz; 21.00 aus Frankfurt : Symphonie -Konzert ; 22.00 aus
Frankfurt : Scheinfirma der Arbeitslosen (Schallplatten-
bericht) ; 22.45 Schachfunk: Schachkurs für Fortgeschrittene.

Dienstag, 24. Mai : 7.30—8.30 . aus Bad Oeynhausen:
Frühkonzert ; 10-00  aus Stuttgart : Lieoerstunde von Sofie
Eisenbraun ; 12.00 nach Frankfurt , Köln und München: Kon¬
zert der Kapelle Berndt Buchbinder von Greiners Großgast¬
stätten im Hindenburgbau ; 14.30—15.00 Englischer Sprach¬
unterricht für Fortgeschrittene ; 16.00 Blumenstunde ; 16.30
Frauenstunde: Frau Dr . Reichert spricht über „Die Frau als
Leserin der Tageszeitung "; 17.00 aus München : Nachmittags-
lonzert; 18.25 nach' Frankfurt : Vortrag von Landgerichts¬
direktor Leibfried: Unter welchen Voraussetzungen sollen
Brautleute und Ehegatten einen Ehevertrag schließen und wa¬
rum? 18.50 aus Freiburg (nach Frankfurt ) : Geh. Rat Prof.
Dr. Schulze von Gävernitz spricht über „Die Stellung Ameri¬
kas in der Weltkrisis der Gegenwart "; 19.30 aus Schwetzingen
(nach Frankfurt ) : Frühling in Schwetzingen, ein Funkbericht
von Martin Lang und Carl Struve ; 20.30 nach Frankfurt:
Junger Mond , du kummervolle Barke . . . Hörfolge von Oscar
Ludwig Brandt ; 21.30 nach Frankfurt : Ein Hauskonzert bei
Hans Fugger (1531—1598).

Mittwoch, 25. Mai : 7.30—8.30 aus Bad Pyrmont : Früh¬

zeigte sich dabei , wie sehr sich die Bereinigung christlicher junger
Männer auf die Zeitaufgaben umstellt . Ja man kann gerade¬
zu von einer Flucht in die Idee , und zwar in die religiöse
Idee sprechen, die auch den Sport vertiefen und ins Gebiet
der Charakterschulung heben will . Darüber hinaus soll der
junge Mensch für einen opfertreucn Dienst am Volksganzen
herängeschult werden — ein wahrhaft großer Gedanke , zumal
im Hinblick darauf , daß diese Bewegung jeden vierten jungen
evangelischen Menschen heute erfaßt . Der Nachmittag des
Pfingstfestes und des Pfingstmontags ließen auch den Schreiber
dieser Zeilen dem Mikrophon untreu werden , begreiflich bei der
Blütenpracht , die draußen lockt. Die Autorenstunden befrie¬
digten abermals nicht ganz . Ist das Motiv gut , dann spricht
der Verfasser schlecht, oder es trifft beides zusammen . Möge
Hermann Kesser mit einer anderen Erzählung mehr Glück
haben . Das Hörspiel vom Walzerkönig Johann Strauß am
Sonntag abend war eine vollwertige Volksunterhaltung . Ob
dasselbe auch gesagt werden kann vom Drum und Dran des
Hörspiels „Immer wieder mal Liebe" vom Freitag Abend
vermögen wir nicht zu sagen , da wir diese Programmnummer
nicht hörten . Dasselbe gilt vom „Bacchusfest " von Arthur

konzert ; 10.00 aus Stuttgart : Klavierkonzert , gespielt von
Hilde Häuser ; 12.00 aus München : Mittagskonzert des Rund¬
funkorchesters ; 13.00 aus Köln : Mittagskonzert ; 14.30 Vortrag
von Prof . Dr . H . Hildebrandt : „Zum 60. Geburtstag von
Bernhard Pankok " ; 15.00 Kinderstunde : „Die treue Prin¬
zessin" ; 16.00 aus Badenweiler : Konzert des Kurorchesters;
18.25 Esperantokurs von Dr . Vogt ; 18.50 nach Frankfurt:
Vortrag von Dr . Heinz Orlovius , Berlin : „Von D 1089. Bitte
Streckenwetter und Zielpeilung !" Funkdienst und Wetterbera¬
tung im Luftverkehr ; 19.30 aus Frankfurt : Unterhaltungs¬
konzert ; 21.00 aus Frankfurt : Das Hambacher Fest . Eine histo¬
rische Hörfolge von Herm . Wendel.

Donnerstag, 26. Mai : 7.30—8.30 aus Bad Homburg: Früh¬
konzert des Kurorchesters Bad Homburg ; 10.00 aus ^ der
Christuskirche Mannheim : Orgelkonzert ; 12.00 aus Frankfurt:
Mittagskonzert des Rundfunkorchesters ; 14.30 Spanischer
Sprachunterricht für Anfänger ; 15.00—15.30 Engl . Sprach¬
unterricht für Anfänger ; 15.30 aus Frankfurt : Stunde der
Jugend ; 16.30 aus Köln : Blasmusik ; 18.25 aus Karlsruhe:
Vortrag von Carl Hagemann : „Weltreise -Miniaturen " ; 18.50
aus Stuttgart (nach Frankfurt ) : Dr . Hermann Schick spricht
über „Irland und die Iren " ; 19.30 nach Frankfurt : „Das
Mädchen von Zacatlan " von Otto Gmelin ; 20.00 aus dem
Großen Haus der Württ . Laudestheater (nach Frankfurt ) :
„Die toten Augen ", eine Bühnendichtung in einem Aufzug von
Hans Heinz Ewers und Marc Henry , Musik von Eugen
d'Albert.

Freitag, 27. Mai : 7.30—8.30 aus Bad Homburg: Früh¬
konzert des Kurorchesters ; 10.00 aus Karlsruhe : Musik für
Oboe ; 10.30 aus Stuttgart : Schulfunk , Volksmusik , Lied und
Instrumentalmusik , „So singt mein Schwaben ", Vortrag:
August Lämmle , Kinderchor unter Leitung von Harrptlehrer
Gustav Wirsching ; 12.00 Volksmusik (Schallplattenkonzert ) ;
13.00 aus Köln : Mittagskonzert des Orchesters des Westdeut¬
schen Rundfunks ; 14.30 Englischer Sprachunterricht für Fort¬
geschrittene ; 15.00 Vortrag von Anton Pfeffer : „Lenau in
Amerika ". Eine Hundertjahr -Erinnerung ; 15.30 Anna Blos
spricht über „Die Bildhauerin Elisabeth Ney " ; 16.00 aus Wild¬
bad : Kurkonzert ; 17.00 aus Frankfurt : Konzert des Rund¬
funkorchesters ; 18.25 aus Mannheim (nach Frankfurt ) : Dr.
O . Pfeffer spricht über „Das Hambacher Fest " ; 18.50 aus
Stuttgart (nach Frankfurt ) : Aerztevortrag : lieber Kopfschmer¬
zen ; 19.30 nach Frankfurt : Unterhaltungskonzert des Philhar¬
monischen Orchesters Stuttgart , deutsche Tänze und Märsche
aus dem 17. und 18. Jahrhundert ; 20.00 aus Newyork : Vor¬
trag von Kurt G . Sell : „Worüber man in Amerika spricht " ;
20.15 aus Königsberg : Reichssendung Symphonie in L-Dur,
„Maria Theresia " von Joseph Haydn ; 20.45 aus Karlsruhe
(nach Frankfurt ) : „Jeppe vom Berge " oder „Der betrunkene
Kesselflicker", ein Hörspiel nach Colberg von C. Hagemann;
22.00 aus Stuttgart (nach Frankfurt ):' Kleine Stücke für
Violine.

Samstag, 28. Mat : 7.30—8.30 aus Baden-Baden: Früh¬
konzert ; 10.30 Schulfunk , Volksmusik (Lied und Instrumental-
Musik ), Reim und Lied in Schwaben , Vortrag : August
Lämmle ; 11-00 aus Lützen : Feier des zehnjährigen Bestehens
des Deutschen Evangelischen Kirchenbundes und Gustav -Adolf-
Gedenkfeier in Lützen ; 12.20 aus Nürnberg : Unterhaltungs¬
konzert , Kleinorchester der neuen Philharmonie e. V.; 14.00 aus
Stuttgart : Italienische Lieder und Arien (Schallplattenkon¬
zert ) ; 14.30 Balalaika -Konzert , gespielt von Mascha Jgnatjeff;
15.00 aus Mannheim : Die 38. Wanderausstellung der Deutschen
Landwirtschafts -Gesellschaft kurz vor ihrer Fertigstellung , Hör¬
bericht vom Ausstellungsgelände ; 15.30 aus Stuttgart (nach
Frankfurt ) : „Was erwartet die Jugend vom Rundfunk ?" (Ge¬
spräche mit jungen Leuten ) ; 16.00 Stunde der Jugend ; 16.30
aus Donaueschingen (Festhalle ) : Konzert des Doppelquartetts
vom Liederkranz Schwenningen a. N -; 17.00 nach Frankfurt:
Szenen aus Gasparone , Operette von Karl Millöcker ; 18.25
aus Mannheim : Vortrag von Prof . Maenner , Weinheim:
„Auf badischen Spuren in Südost -Europa " ; 18.50 aus Stutt¬
gart : Vortrag von Jo Hanns Rösler : „Umgang mit Men¬
schen. Aus der Philosophie des Flegels " ' 19.30 aus Frankfurt:
Eine Viertelstunde Lyrik , Armin Schoenberg ; 19.45 aus
Frankfurt : "Heitere Besinnlichkeiten, , von Victor Auburtin;
20.15 aus Frankfurt : Unterhaltungskonzert des Rundfunk¬
orchesters.

«schuitzler. Dieser Wiener Dichter ist sonst kein Künder gesun¬
der , ungebrochener sittlicher Volkskräfte . Dagegen war , wie
gesagt , das Hörspiel vom Walzerkönig Johann Strauß am
Abend des Pfingstfestes ein echt volkstümlicher Ausklang . In
der Tat behauptet sich das Lebenswerk von Johann Strauß
bisher gegenüber allem , was die neuzeitliche Musik bisher bot.
Freitag vor Pfingsten hörten wir aus dem Frankfurter Opern¬
hause eine Goethefeier der Nationen . Der Grundgedanke dieser
Veranstaltung war sehr gut . Allein wie viele Hörer mögen den
englischen, französischen und italienischen Sprecher verstanden
haben ? Professor Geheimrat Dr . Schultze -Gävernitz erwies sich
in zwei Vorträgen als ausgezeichneter Kenner des wirtschaft¬
lichen und kulturellen Aufbaus von Nordamerika . Was Karl
Köstlin als Hörfolge aus Ecuador in Südamerika bot , beson¬
ders über die Konservierung von Mädchenköpfen der dortigen
Jndianerkopfjäger vernahm man nur mit einem gelinden
Schauder . Die „Melodh Gents " boten am Freitag sicher man¬
chem Hörer eine vergnügliche Stunde . Und doch möchte man
nicht wünschen, daß unsere Männerchöre ebenso glucksend mo¬
dulieren und mit der Kopfstimme paradieren . August Lämmle
gefiel uns diesmal ausgezeichnet in seiner Schulfunkstunde über
die schwäbischeMundart . Nur ist der Schulfunk eine Sache , die
mit Vorsicht anzufassen ist. Das gleiche gilt vom Verhältnis
des Kindes zur Zeitung , worüber Frau Dr . Kurfeß sprach.
Von den gehörten neuzeitlichen Komponisten gefiel uns am
besten Felix Petyrek . Der Humor Josef Eberles kam dem
Bunten Abend vom Samstag zu statten . Schade nur , daß er
sich so selten macht.

Kreuzwort-Rätsel.
Waagerecht:  1 . Körnerfrucht , 3. Stoffart , 7. Fluß

in Afrika, 8. Ansiedlung, 10. Männer -Name, 11. Zeitmesser,
12. Sinnesorgan , 13. Stütze, 15. Körperbewegung, 17. Veran¬
staltung, 20. durchsichtige Masse, 22. israelitischer Hoherpriester,
23. Empfindungswort , 24. körperliches Schutzorgan, 26. röm.
Gott , 28. Nebenfluß der Donau , 30. Frauen -Name, 31. Göttin
der schönen Künste.

Senkrecht:  1 . Teil des Tierkopfes, 2. Sportgerät , 3.
Teil einer Einfriedigung , 4. chem. Produkt , 5. Vereinigung,
6. Teil einer Festung, 7. mißl. Zustand, 9. Erdschicht, 14. Tier¬
leiche, 16. Fisch, 18. Naturerscheinung , 19. fettartige Masse,
20. Geflügelart , 21. Nebenfluß des Rheines , 22. Maß , 25. Be¬
hältnis , 27. Gedicht, 29. Viehweide.

Süden -Rätsel.
Aus den Silben a an be char den der drid ei eu fang

gard ge heit in lent ma nor nuch nutz ra rau re sekt sen sie
so star ta Wal weis sind 15 Wörter zu bilden, deren erste Buch¬
staben von oben nach unten und letzte Buchstaben von unten
nach oben gelesen, ein Sprichwort ergeben (ch - ein Buchstabe).
1. geistiges Besitztum, 2. Haremswächter, 3. Frauen -Name,
4. Himmelsrichtung, 5. kleines Tier , 6. Militär . Rang , 7. an¬
geborene Eigenschaft, 8. Frucht, 9. Blutgefäß , 10. Stadt in der
Lausitz. 11. Stadt in Pommern , 12. Metall , 13. Vogel, 14. euro¬
päische Landeshauptstadt, 15. Beginn.

* '

Lösungen der letzten Rätselecke
Kreuzworträtsel: Waagerecht:  1 . Radio, 4. See, 5.

Zar , 7. Idaho , 8. Graf , 10. Netz, 13. Tag, 15. Motte , 16. Altar,
17. Emu , 19. Ebro , 22. Plan , 24. Bagno , 25. die, 26. Sol,
27. Rinde. Senkrecht:  1 . Reif, 2. Mana , 3. Ozon, 4. Sir,
6. Rat , 8. Gemse, 9. Aster, 11. Eitel , 12. Zarin , 13. Tee,
14. Gau , 18. Magen , 20. Bad , 21. Ober, 22. Pose, 23. Aal.

Silbenrätsel: Wer dem Haufen folgt, der kommt auf die
Landstraße. 1. Waggon, 2. Eremit , 3. Rhombus , 4. Dante,
5. Elias , 6. Modus . 7. Halfter , 8. Akademie, 9. Ulrich, 10. Fe¬
der, 11. Emil , 12. Nevada, 13. Fauna , 14. Ovid, 15. Lapsus,
16. Gasthaus , 17. Tiara , 18. Donau , 19. Elise, 20. Russe,21. Kadett.

Von 48 großen Zirkusbatrieben, die in der Welt existier¬
ten, mußten in den letzten Jahren 39 liquidiert werden.
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l Me Aufreichmmgen-es Jack Vilba.
Mitglied der sagenhaften Verbrecher-Organisation
Al Capones, des Königs der Unterwelt von Chikago.

Copyright 1931 by Knorr L Hirth G. m. b. H., München.
Schluß.

Die Maßnahme , uns die Revolver abzunehmen, ist ebenso
grotesk wie notwendig. Gangsters sind Hitzköpfe. Sie können
mit den besten Absichten kommen und sich über das Wieder¬
sehen mit einem alten Feind so ärgern , daß sie plötzlich in
die Tasche greifen; da ist es denn gut, wenn sie in dieser
Tasche nur einen Garderobezettel finden. Me Garderobe
unten wird übrigens von unseren Vertrauensmännern be¬
wacht, die ihrerseits schwer bewaffnet sind. Auch während
wir die zweite große Tür passieren, werden wir noch auf Waf¬
fen abgetastet.

Drinnen im Festsaal merke ich nichts mehr vom Gangster¬
milieu. Man hat den Eindruck, in einer vornehmen Gesell¬
schaft zu sein, die ihr Fest feiert. Einer der teuersten Jazz-
Dirigenten mit seinem Orchester ist für den Abend engagiert.
An die 2000 Menschen füllen den Saal.

Wir nehmen an einem reservierten Tisch Platz. Es ist
nicht gerade gemütlich, in unserem Rücken am nächsten Tisch
einige Herren sitzen zu haben, die, wie ich genau weiß, einst
zu der O'Banion -Bande gehört hatten und noch heute dem
Kommando des Wanzen-Moran unterstehen. In einer^ Ecke
des Saales erblicke ich Jack Diamond mit seiner kleinen Schar.
Er scheint sehr vergnügt zu sein.

.Mit dem Gangsterball pflegt man neben der Unterhaltung
auch Geschäfte zu erledigen. Oft schon wurden hier kleinere
Feindseligkeiten geschlichtet. Notabene beim Schlichtungsver¬
such können auch neue Kriegserklärungen herauskommen.

Im Bandenkrieg gibt es nämlich wirkliche Kriegserklärun¬
gen. Hat ein Gangster seine eigene Bande durch Unterschlag¬
ung oder Betrügereien geschädigt, so wird allen mitgeteilt,
daß er verfemt ist. Dann darf ihn jeder niederschießen, dem
er über den Weg läuft . Wir müssen doch eine gewisse Soli¬
darität wahren.

Vornehm und steif
Al Capone sitzt in der Mitte des Saales . In der Art

wie die Gangsters an ihm vorübergehen und ihn grüßen, ist
zu sehen, daß er der Herr ist.

Aber wer ist das dort ? Die Leute der Moran -Gruppe
stehen ein bißchen zu oft von ihren Tischen auf und gehen
in die Herrentoilette . Boris , einer unserer Vertrauten unter
den Kellnern , bekommt einen Wink. Die nächsten Sektkübel,
die er uns bringt , sind statt mit Eis mit Revolvern garniert,
die unauffällig in unseren Taschen verschwinden.

Das Licht geht aus . Schüsse knallen aus der Ecke, wo
eben noch die Leute des Wanzen-Moran standen. Wie schön,
daß wir uns unserer Haut wehren können.

Ein Ruf auf die Garderobe ! Zu den Revolvern ! Al
Capone, durch uns Leibgardisten gedeckt, verschwindet. Er
schimpft fürchterlich:

„Nicht einmal am Abend des Gangster -Balles können
diese schäbigen Moran -Leute den Burgfrieden wahren. Es soll
ihnen schlecht bekommen!"

Ich fahre nach Europa
In diesen Tagen hatte ich einige Gespräche mit dem Boß.

Er fragte mich nach meinen europäischen Erlebnissen, nach
meinen Verbindungen und Sprachkenntnisfen. „Daß Lu nicht
Soldat warst, weiß ich schon", sagte er lachend. Und dann
schien es mir , als sei es ihm eigentlich darum zu tun , für mich
in Europa eine Verwendung zu finden. Das traf mich über¬
raschend, aber doch nicht so unwillkommen, wie es mich viel¬
leicht vor einigen Tagen getroffen hätte . Der Grund waren
zwei Geschichten, die ich vor kurzem erlebt und die mich nach¬
denklich gemacht hatten.

Da war bei uns ein junger Irländer . Er kam aus New¬
port und trat als Gunman ein. Ein großer , hagerer Junge
mit wenig Haaren und grauen Augen, der angeblich schon
manche Probe seiner Tüchtigkeit abgelegt hatte . Aber eines
Abends gerieten wir wieder einmal in Lakestreet mit Moran-
Leuten zusammen. Wir kamen eben von der Ablösung und
es entspann sich ein kleines Gefecht. Während dieser Schießerei
sah ich zufällig, daß der junge Irländer , O'Brien , sich in
eine Toreinfahrt begab und seelenruhig zusah, wie wir schos¬
sen. Ich weiß nicht, ob er feige war , oder Moran ihn gekauft
hatte . Das Gefecht ging gut für uns aus , wir schlugen die
Moran -Leute in die Flucht und als alles vorbei war , gingen
wir zu O'Brien . Nicht ich allein hatte ihn beobachtet. Wir
stellten ihn zur Rede. Er meinte, es sei ihm plötzlich übel
geworden, es war ihm, als könne er keinen Gegner sehen.

Einige wollten ihn auf der Stelle niederschießen für den
Verrat , aber andere meinten, man solle ihn schonen, vielleicht
habe ihn wirklich nur eine Schwäche übermannt . Hätte er
auf dem Heimweg im Auto nur ein Wort gesagt, wir hätten
ihn wahrscheinlicherschossen. Im Auto schwieg er, zu Hause
aber benahm er sich schlecht, er winselte wie ein kleiner
Schuljunge, wir hätten ihn über den Haufen schießen wollen,
und solche Redensarten.

So ging ich im Aufträge 8er Leibgardisten zu Al Capone
und sagte dem Boß, wir könnten mit dem Mann nicht mehr
zusammenarbeiten. Wohin kämen wir , wenn es zwischen uns
nicht Ehrlichkeit und Offenheit gäbe! So wurde der Ire kalt¬
gestellt, bekam einen Posten bei Higgins im Anleihebüro,
aber einen ganz untergeordneten als eine Art Bote und
wurde bald nachher als vollkommen unfähig entlassen. Er er¬
hielt sofort ein Angebot von einer feindlichen Bande , da ehe¬
malige Capone-Männer immer sehr begehrt sind und auf be¬
sonders hohe Einkünfte rechnen können; sie genießen den
Ruf vortrefflicher Scharfschützen. Aber der Führer dieser
feindlichen Bande war unser Mann ! Der dumme Ire wußte
das nicht. Die Mitglieder der Bande , in die er eintrat , wer¬
den auf alle möglichen gewagten Unternehmungen geschickt,
und allmählich entweder von unseren Männern oder von

der Polizei erledigt. Von dem weiteren Schicksal O'Briens
weiß ich nichts.

Aber ich weiß, was mit Leo, dem Falschspieler geschah.
Das war ein junger Russe aus einer vollkommen verarmten
Emigrantenfamilie . Ich könnte nicht angeben, warum er
Falschspieler hieß, ich habe ihn überhaupt nicht spielen ge¬
sehen. Meser Leo war nach meiner Erfahrung so brav wie
irgendeiner , ich wenigstens habe ihm nichts vorwerfen können.
Aber eines Tages , als wir beim Revolverputzen beisammen
waren, ging Gorilla -Smiths Trommelrevolver los und ehe
wir zugreisen konnten, hatte Leo seine zwölf Schutz weg. Er
war gleich tot . Ich werde die Augen dieses Mannes nicht
vergessen.

Ich hörte noch am selben Abend, daß Leo vielleicht von
den Moran -Leuten bestochen worden sei, und darum sterben
mußte. Bewiesen wurde es niemals , und ich glaube es auch
nicht.

Der Tod dieses Mannes gab mir zu denken. Ja , ich er¬
lebte damals eine Art innere Krise. Ich war mit diesem Leo
nicht befreundet und dennoch ging mir sein Schicksal sehr
nahe. Ich wurde nervös . Nicht, als ob ich für mich das Schick¬
sal Leos befürchtet hätte. Dazu hatte ich keinen Anlaß . Aber
ich hatte doch etwas gesehen, was ich bis dahin nicht vermutet
hatte : daß bei uns der geringste Verdacht genügte, um über
Bord geworfen zu werden. Ich war vernünftig genug, um
einzusehen, daß es anders gar nicht sein konnte. Ob wirklich
Verrat geübt wird oder nur der Argwohn auftaucht, daß
einer mit dem Feind im Bunde steht, mutz Al Capone leider
gleichgültig sein. Es wäre für ihn unmöglich, seine Riesen¬
organisation so sicher in der Hand zu halten , wie er es seit
Jahren tut , wenn er nicht das Gefühl hätte , sich auf uns ver¬
lassen zu können.

Für mich war es selbstverständlich, mit Moran , mit Aiello,
mit der Polizei zu kämpfen, aber die Möglichkeit, ohne eigene
Schuld in Verdacht zu kommen und unter dem Verdacht zu
sterben, wie jener arme Leo, stand plötzlich in entsetzlichen
Farben vor mir . Ich hatte keine Lust, diese Gedanken aus¬
zusprechen. Wußte ich denn, ob das nicht der erste Schritt
zur Erregung jenes Verdachts gewesen wäre, den ich auf
keinen Fall erregen wollte? Es war schon arg genug, daß
diese Gedanken in mir aufstiegen. Sobald sie sich aber ein¬
mal eingestellt hatten , kam ich nicht mehr von ihnen los , und
ich hatte Augenblicke, da ich das Gangsterleben, das ich bis
dahin als eine Folge von aufregenden, aber glänzenden
Abenteuern gesehen hatte , nun in düsteren Farben zu sehen
begann.

Ilnd dann geschah es, daß Capone bei meinem nächsten
Wachdienst die Frage an mich richtete:

„Du verstehst doch etwas von Weinen?"
„Ja , ein wenig."
Er telephonierte mit jemandem, und wandte sich dann

an mich:
„Du fährst also nach Paris ."
Ich hatte nicht geglaubt, daß mir der Abschied von den

Jungens so leicht fallen würde.
Ich erhielt einen falschen Paß . In drei Tagen schiffte

ich mich im Hafen von Newyork als Mister Brown an Bord
eines französischen Schiffes ein. Nach zehn Tagen landete
ich in einem gut bürgerlichen Hotel in Paris . Was mich am
merkwürdigsten berührte , war , daß es hier keine Moran-
Leute gab. Oder kannte ich sie bloß nicht?

Ein Verräter wird bestraft
Meine Weisung war , herauszubekommen, wer unsere

Sendungen den Hi-jackers verrät . Kurz vor meiner Abreise
waren uns schnell nacheinander drei Sendungen gekapert wor¬
den. In unseren Reihen gab es keine Spione , zum mindesten
nicht in Chikago. Das war die Annahme Capones . Die
verratenen und gekaperten Sendungen kamen sämtlich aus
Europa und zwar aus Paris . Es war anzunehmen, daß der
Verräter dort saß; es verstand sich ferner von selbst, daß er
auch einen Helfershelfer in Amerika hatte . Unser Pariser
Hauptvertreter und alleiniger Einkäufer hieß Goldin . Von
ihm kamen Capones französische Weine, Bordeaux , Burgun¬
der und Sekt. Goldin hatte ein großes Büro in der Rue de
Commerce. Ich wollte mir zunächst einmal diesen Mann unter
die Lupe nehmen.

Ich ging in ein Restaurant in der Nähe seines Büros,
bestellte Essen und Trinken . Ich ließ mir die Weinkarte geben,
da las ich: „Unser Haus bezieht alle seine Weine von der
Firma Charmin ." Ich ließ einen Chablis auffahren . Der
Kellermeister mit der Kette um den Hals stand an meinem
Tisch und entkorkte lächelnd die Flasche.

Ich kostete den Wein, er schmeckte vorzüglich.
„Sagen Sie mal", fragte ich den Kellermeister, „dieser

Wein schmeckt ja ausgezeichnet. Wer und wo ist die Firma
Charmin ?"

„Charmin ? Das ist noch eines von den guten alten Häu¬
sern. Sie haben auch selbst große Weingüter , sowohl in
Burgund wie unten um Bordeaux herum. Uebrigens gar
nicht weit von hier, leicht zu finden."

Nach dem Mittagessen fuhr ich schnell zu Charmin . Dem
Direktor stellte ich mich als William Brown aus Liverpool
vor. „Ich hätte vielleicht ein Interesse daran ", teilte ich dem
liebenswürdigen Franzosen mit, „einen größeren Posten
Ihrer Bordeaux-Weine für England zu kaufen."

Verbindlich überreichte er mir eine Preisliste , ich blätterte
diese Liste flüchtig durch und sagte ihm, ich würde mich mit
meinem Kompagnon in Liverpool in Verbindung setzen und
vielleicht morgen wiederkommen. Ich studierte die Preisliste
in meinem Hotel dann noch genau durch und legte mir eine
neue an, in der die Charmin 'schen Preise um 50 Prozent
unterboten waren. Mit dieser Liste ging ich zu Goldin.

Ein hochaufgeschossener, blonder, sehr elegant gekleideter

Nachdruck verboten:
Herr empfing mich und bot mir mit höflicher Geste einer»
Stuhl an. Das war Goldin . Auch bei ihm trat ich M
Mister Brown aus Liverpool auf. Ich erzählte ihm, daß ich
über einen großen Posten vorzüglicher Weine verfüge, die
ursprünglich von der Firma Charmin bezogen Warden seien.
Die Firma meines Bruders sei in Konkurs geraten und ich
sei nun in der Lage, ihm den Wein für die Hälfte des nor¬
malen Preises zu liefern . Er hatte nichts dagegen, am an¬
dern Tage einige Proben zu sehen. Nun , ich brachte sie ihn,
er kostete und war zufrieden.

„Mister Brown , wieviel können Sie mir davon liefern?'
„Ungefähr 1600 Kisten."
Ohne Wimperzucken antwortete er : „Ich übernehme sie.

Bezahlung nach Prüfung der Kisten, die in meinem Lager
geschieht."

Ich ging zu Charmin , kaufte 1600 Kisten zum regulären
pen bringen . Ich hatte einen Stempel anfertigen lassen, der
nichts enthielt als eine kleine Rosette. Ich ließ die Kisten
im Schuppen öffnen, auf jede Weinflasche diesen Geheim¬
stempel drucken und überdies noch an jeder Stanniolkapsel
einen kleinen Strich anbringen . Ich wußte, daß die Etiketten
bei Goldin nicht entfernt werden, denn unsere amerikanischen.
Kunden legen großen Wert auf Originalflaschen und Lri-
ginaletiketts . Nach acht Tagen übergab ich die Kisten Mon¬
sieur Goldin . Er Prüfte sie sorgfältig , dann übergab er mir
einen Scheck.

Sofort schickte ich ein chiffriertes Telegramm an Capone..
Bald bekam ich die Antwort : „In Paris bleiben, abwarten.
Gruß . Al."

Sechs Wochen trieb ich mich in Paris herum und hatte
nichts zu tun als mich zu amüsieren. Bis endlich eines Tages
ein neues Telegramm von Al Capone eintraf : „Goldin über¬
führt . Schickte prompt Sendung , 800 Kisten zum vollen Preis.
Erhalte Nachricht, daß Jack Diamond ebenfalls 800 Kisten mit
Rosettenstempel erhalten . Behandle Goldin in geeigneter
Weise. Gruß . AI."

Ich ging sofort zu Monsieur Goldin . Er war hocherfreut
mich zu sehen, wollte wissen, ob ich nicht zufällig noch einen
Posten Konkursware für ihn hätte . Davon könnte sehr wohl
die Rede sein, meinte ich und betrat mit Goldin sein Kabinett.

„Hören Sie mal", sagte ich ihm dann , „ich habe eine
fabelhafte Sache, einen großen Posten schottischen Whisky,
gleichfalls zum halben Preis . Könnten Sie morgen mit mir
bei schönem Wetter nach Liverpool, fliegen? Wir müssen,
nämlich an Ort und Stelle abschließen."

„Mister Brown , lohnt es sich auch für mich?"
„Es sind ungefähr 12000 Kisten."
„Ja , dann lohnt es. Wir fliegen."
Am andern Tag trafen wir uns am Flugplatz. Ich hatte

ein kleines Privatflügzeug gemietet.
Wir steigen ein, der Propeller springt an. Wir starten.

Wir müssen schreien, um uns verständlich zu machen. Der
Motor macht einen fürchterlichen Krach. Nur ein kleines Fen¬
ster verbindet die Kabine mit dem Führersitz. Ich habe mich
so gesetzt, daß ich mit dem Rücken das Fenster zum Führersitz
Verdecke.

Wir fliegen schon dem Kanal zu, als ich meinem Reise¬
gefährten den Revolver unter die Nase halte und ihn zwinge,
seinen Revolver mir zu übergeben. Er ist ziemlich erstaunt.
Ich gehe gleich zur Sache über:

„Ich bin Jack the Gunner , ich komme von Al Capone."
„Mister Brown , was soll das?"
„Ter Teufel ist Mister Bron . Dein Spiel ist aus. Du

hast Al Capone betrogen, du hast Jack Diamond betrogen, du
hast dir Wohl gedacht, die beiden gegeneinander ausspielen zu
können. Das ist nun vorbei. Heraus mit der Sprache: wie¬
viel hat dir Jack Diamond bezahlt für deinen Verrat und da¬
für , daß du ihm unsere Alkoholschiffe ausgeliefert hast?"

Als er keine Miene macht zu reden, Poliere ich ihm die
Nase: „Scheckbuch heraus und das gesamte Guthaben auf
einen Scheck geschrieben!"

„Zwölftausend Pfund Sterling ", haucht er.
„So , so, zwölftausend Pfund ? Wir wissen genau, was

du bei der Westminsterbank liegen hast."
Ich wußte cs nicht, ich klopfte nur auf den Busch, konnte

mir aber denken, daß er nicht freiwillig die richtige Summe
nennen würde. Als er sah, daß ich meinen Revolverhahn
spannte, stellte er einen Scheck auf -achtundzwanzigtauseno
Pfund Sterling aus.

Englands Küste war in Sicht. Ich reichte dem Piloten
durch das Fenster einen Zettel , daß er nach Croydon fliegen
möge. Bald darauf landete die Maschine. Wir stiegen aus
und fuhren zusammen zur Westminster Bank , wo ich den
Scheck einlöste. Dann ließ ich Monsieur Goldin laufen. Der
Fall war für mich erledigt.

Als ich abends im Londoner Savoy -Hotel in einem Klub¬
sessel meine Zigarre rauchte und die Abendzeitungen las, war
ich höchst erstaunt über ihre Schlagzeilen:

Mysteriöser Mord an einem Franzosen
Der bekannte französische Weinhändler Monsieur Goldin,

der erst heute mittag in einem Privatflugzeug in London m
Gesellschaft eines unbekannten Mannes eintraf , ist nachmit¬
tags 5Z4 Uhr in seinem Hotelzimmer mit einer Schußwunde
tot aufgefunden worden. Ein Raubmord scheint nicht w
Frage zu kommen, da sämtliche Wertgegenstände bei der Leiche
vorgefunden wurden . Der Browning Nr . 21743, aus dem der
tödliche Schuß abgegeben wurde, lag neben der Leiche. L»
ein Selbstmord vorliegt , konnte noch nicht einwandfrei sem
gestellt werden. In Anbetracht der glänzenden VerhältmM
in denen Herr Goldin lebt, erscheint dies jedoch unwahrschein¬
lich. Fingerabdrücke wurden an der Waffe nicht gefunden
Vom Täter keine Spur.
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